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Sie Xtnterfudjung tear nod) nicht gu ©nbe
geführt.

SIber bag neu entbedte Setfahreit fcfjien guie
S'(uöud)ien git haben. IKatt rebete ichoit bon
einer neuen gabrif, bie im ©rttftehen mar.

llnb Säcfjte ïamen, ba Sigmunb fein Singe
fd)Iof>. ©inmal fjaite er einen fdjxetffjaften
Staunt. @r flaute eine toeife ©Bene. SSiiten
brin ftanb eine gabrif, bie SBerfftätten mit ben

langen genfterfludjten, unb brei mächtige
Schlote ragten in ben tiefblauen Rimmel. Sie
Sîafdjinen matten einen gleichmäßig fdjüttern»
ben Särm, unb gcfc^ctftige Arbeiter fdjoBcu
Heine güge bon Sollmagen bon einer ipalle gut
anbern. ©r felBer ging mitten unter ihnen
rtnb- fdjautc mit Belagen bem SBerïe gu. Sie
brei Sd)Iote begannen gu qualmen. Sidfte
fdfmarge Sattdjfäulen fiieffen fie aug. llnb fein
Sßinblein rührte fid). Sie Suft mar brütfeub.
SBenn nur ein SSirBel hineingefahren märe unb
bie SBoI'fen mitgenommen hätte! Slber fie loger»
ten fid) bidjt über ber gabriï unb fingen an,
ben .Spimmel gu berbitnfeln. Sur noch boic

burd) einen engen ©dreier btadj bie (Sonne
buret) bie fid) immer gefaf)tbtohenbet gufam=
menBallenben Sdjmaben. Salb mar fie nicht
mehr gu erfennen.

llnb bie brei Kantine marfen unaufhörlich
neuen Stauch hetaitg. Sigmunb rannte in ben

geuerraum unb rief ben Reigern gu: ©g ift
genug! SIber fie fdjienen ihn nicht gu hören ttitb
fchoben Schaufel um Schaufel in bie glühen»
ben Sdjlünbe. llnb mie er mieber ing greie
trat, Bemerfte er, mie ein Slfdjenregen über bie

Sachet ftäuBte. ©r beefte fachte ben Soben ein,
unb atteg, mag im Sereiche ber gabriï lag, er»

hielt feinen fdjtoargen unb ungemütlichen Sc»

lag. Salb matete ©igmitnb mie in h^nt
SSüftenfanb, nur, baff bie Börner mie SM)le
maren unb SBagen unb a Tieg, mag herumftanb,

mit einer bunfein Sd)id)t belegten. Sag Schnait»
fen mürbe fdjmer, unb Sigmunb mürbe bang.
@g mar, alg ob auf einmal finftere Sacht her»

einbräche. Site in einem Sabgrinth mar er ge»

fangen, ©r hieb mit ben Sinnen um fid) unb
fudjte fich Suft unb Semcgunggfreihcit gu ber»

fdjaffen. Slber fie maren mie Slei, er fonnte fie
faum mehr heben.

Sie brei Kamine rauhten noch immer. Ser
SIfchenregen fuhr bidjter unb fdjmerer hernie»
ber. ©g mar nicht mehr leicht, nur einen guff
gu rühren. SBenn eg fo meiter ging, mürbe
bie gange gabriï unter bem fteigenben Stuf)

begraben. Sie begrub fid) felber. Sigmunb
fdjrie unb berfitd)te aug ber immer bebenflicher
merbenben Sage fid) gu befreien, ©r ftofmte.

„aSag iff bit?"
„Sie gabriï!"
©erba fdjüttelte ben aufgeregten Sräumer.
„Sieht beim gar niemanb, mie mir hier

unten gu ©runbe gehen?"
„Sigmunb! S8ad) auf!"
geijt richtete er fich empor unb öffnete bie

Slugen.
„SthredEIich " ©r atmete tief unb flaute fich

um. @r horchte in bie Sacht. grgenbmo in ber

Stabt fd)Iug eine lHfr. ©g bauerte moïjl trod)

eine gute SBeile, big ber Siorgen ba mar. Sun
breïjte er bag Sicht an, um gang gu ermachen.

Soch, mie auch öie unheimlichen Stauutgeficljte
fich berflüdjtigten, fie marterten ihn noch immer.
@t fam ing ©rübelit unb Sehnen unb nie an
ein ©nbe.

©he eg tagte, erhob er fid), früher alg fonft
fuhr er in bie Stabt. ©r ging in bie gabriï
unb fanb atCeg in Drbnung. Sie SIrbeit hatte
bereits begonnen.

Sann lehrte er um in fein Sureau unb ber»

grub fid) in ein Sünbel gcmidjtiger SIften.

(gottfeÇung folgt.)

3m glugseug Safel—îlmfierbam.
SSon Otto 3imttfer.

Sa faff ich geftern mieber am glugfilab Ster»
nenfelb; id) faff mäljrenb Stunben mieber am
Sifhhen, an bem mir bor brei Söodjen bor bem

großen glug ing Staue unb in ben eurofxiifhen
Sorben hinaug unfern .sfaffee getrunïen haben,

gh mieber ba unb geriet beim kommen
unb ©elien ber glitggeuge langfam, bod) itn»
entrinnbar mieber in ben Sann biefer gemal»

tigen Zauberei, bie man gliegen nennt unb
bie ung in ihrer heutigen 5ïufmirïung nod) ge=

nau fo unbegreiflich borïommt mie am Sage
ihrer erften Serfitdje. ©g ift nicht nur bie

Sehniuâ) 1 nah öer gerne, nach bem Stbcnteuer,
bie ung aufhorchen läfft, menn ein SSotor in ben

Siffien raufht; mag ung babei erregt, ift Biel»

mehr bag Staunen bor bem ritenfdiltcften ©eift,
ber in einer fhöpferifhen Stunbe bie Übertönt»

bung ber Schmerïraft erfunben hat. 9Bie bie

Söfung biefeg Sätfelg möglich mar, ift felbft
nod) ein Sätfel geblieben, gel) faff mieber ba
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Die Untersuchung war noch nicht zu Ende
geführt.

Aber das neu entdeckte Verfahren schien gute
Aussichten zu haben. Man redete schon von
einer neuen Fabrik, die im Entstehen war.

Und Nächte kamen, da Sigmund kein Auge
schloß. Einmal hatte er einen schreckhaften
Traum. Er schaute eine weite Ebene. Mitten
drin stand eine Fabrik, die Werkstätten mit den

langen Fensterfluchten, und drei mächtige
Schlote ragten in den tiefblauen Himmel. Die
Maschinen machten einen gleichmäßig schüttern-
den Lärm, und geschäftige Arbeiter schoben
kleine Züge van Rollwagen von einer Halle zur
andern. Er selber ging mitten unter ihnen
und schaute mit Behagen dem Werke zu. Die
drei Schlote begannen zu qualmen. Dichte
schwarze Rauchsäulen stießen sie aus. Und kein
Windlein rührte sich. Die Luft war drückend.
Wenn nur ein Wirbel hineingefahren wäre und
die Wolken mitgenommen hätte! Aber sie lager-
ten sich dicht über der Fabrik und fingen an,
den Himmel zu verdunkeln. Nur noch wie
durch einen engen Schleier brach die Sonne
durch die sich immer gefahrdrohender zusam-
menballenden Schwaden. Bald war sie nicht
mehr zu erkennen.

Und die drei Kamine warfen unaufhörlich
neuen Rauch heraus. Sigmund rannte in den

Feuerraum und rief den Heizern zu: Es ist
genug! Aber sie schienen ihn nicht zu hören und
schoben Schaufel um Schaufel in die glühen-
den Schlünde. Und wie er wieder ins Freie
trat, bemerkte er, wie ein Aschenregen über die

Dächer stäubte. Er deckte sachte den Boden ein,
und alles, was im Bereiche der Fabrik lag, er-
hielt seinen schwarzen und ungemütlichen Be-
lag. Bald watete Sigmund wie in hohem
Wüstensand, nur, daß die Körner wie Kohle
waren und Wagen und alles, was herumstand,

mit einer dunkeln Schicht belegten. Das Schnau-
fen wurde schwer, und Sigmund wurde bang.
Es war, als ob auf einmal finstere Nacht her-
einbräche. Wie in einem Labyrinth war er ge-

fangen. Er hieb nut den Armen um sich und
suchte sich Luft und Bewegungsfreiheit zu ver-
schaffen. Aber sie waren wie Blei, er konnte fie
kaum mehr heben.

Die drei Kamine rauchten noch immer. Der
Aschenregen fuhr dichter und schwerer hernie-
der. Es war nicht mehr leicht, nur einen Fuß
zu rühren. Wenn es so weiter ging, wurde
die ganze Fabrik unter dem steigenden Ruß
begraben. Sie begrub sich selber. Sigmund
schrie und versuchte aus der immer bedenklicher
werdenden Lage sich zu befreien. Er stöhnte.

„Was ist dir?"
„Die Fabrik!"
Gerda schüttelte den aufgeregten Träumer.
„Sieht denn gar niemand, wie wir hier

unten zu Grunde gehen?"
„Sigmund! Wach auf!"
Jetzt richtete er sich empor und öffnete die

Augen.
„Schrecklich!" Er atmete tief und schaute sich

um. Er horchte in die Nacht. Irgendwo in der

Stadt schlug eiue Uhr. Es dauerte wohl noch

eine gute Weile, bis der Morgen da war. Nun
drehte er das Licht an, um ganz zu erwachen.

Doch, wie auch die unheimlichen Traumgesichte
sich verflüchtigten, sie marterten ihn noch immer.
Er kam ins Grübeln und Rechnen und nie an
ein Ende.

Ehe es tagte, erhob er sich. Früher als sonst

fuhr er in die Stadt. Er ging in die Fabrik
und fand alles in Ordnung. Die Arbeit hatte
bereits begonnen.

Dann kehrte er um in sein Bureau und ver-

grub sich in ein Bündel gewichtiger Akten.
(Fortsetzung folgt.)

Im Flugzeug Basel—Amsterdam.
Von Otto Zinniker.

Da saß ich gestern wieder am Flugplatz Ster-
nenfeld; ich saß während Stunden wieder am
Tischchen, an dem wir vor drei Wochen vor dem

großen Flug ins Blaue und in den europäischen
Norden hinaus unsern Kaffee getrunken haben.
Ich saß wieder da und geriet beim Kommen
und Gehen der Flugzeuge langsam, doch un-
entrinnbar wieder in den Bann dieser gewal-
tigen Zauberei, die man Fliegen nennt und
die uns in ihrer heutigen Auswirkung noch ge-

nau so unbegreiflich vorkommt wie am Tage
ihrer ersten Versuche. Es ist nicht nur die

Sehnsucht nach der Ferne, nach dem Abenteuer,
die uns aufhorchen läßt, wenn ein Motor in den

Lüften rauscht; was uns dabei erregt, ist viel-
mehr das Staunen vor dem menschlichen Geist,
der in einer schöpferischen Stunde die Überwin-
dung der Schwerkraft erfunden hat. Wie die

Lösung dieses Rätsels möglich war, ist selbst

noch ein Rätsel geblieben. Ich saß wieder da
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unb erlebte Beim Reuten bet ©irene, Beim
Säperfommen ber gluggeuge, Bei iptet San-
bung, Bei iprern ©tart unb altmäplicpen SBie=

bererttfcptoinben über ben abenblicp umbämmen
ten Sergen nocpmalê bie ©tappen unfereê
glugeê.

SBir patten unê Slmfterbam, bie jebermann
bon ^ugenb auf burcp Sopamt ißeter ipeBel»
prächtige ©dpiuIBuc^gefdpitfite „Äannitberftan"
mit iprent Êafert, ipren ©racpten, ©eBauben
unb Sîertfcpen bertraute ©tabt an ber 3niber=
fee gum ïtuêgangêpunft einer gn^Iartbfaprt
ertoäplt. llnb ba Beftiegen toir alfo an einem
jener irntnberbollen Ifjocpfommertage um Stitte
fguli, bie faft mit ©etoalt gum Seifen bertocK
ten, bas ïûrglicp auê ber Saufe gepoBene ein=

motorige Snffagierftuggeug „Sigi 158" ber
gluggefellfcpaft „Salair", baê gegen gtoei ilpr
nacpmittagë mit ber Seftimmung Stm'fterbant
ftartBereit im glngpafen lag. ©in Bipcpen iperg=
tlopfen bielleicpt, ein Bipcpen erpöpter Sitlê=
fcptag? Sicptê babort, ïein ©ebanïe an ©efapr.
Stan ïïèttert mit jener ©elBftberftänblicp'feit in
ben SeiB biefeê Siefenbogefê, mit ber man im
©ifenbapngug ißlap nimmt. ®et Sîotor fpringi

an, mit peutenber ©etoalt ftplägt ber metallene
ißropetter bie Suft, bie, Inilb getoorben, ben Sa=
fen peitfcpi. 2)ie Sabïeite beerben Ineggegogen,
langfam rollt bie Stafcpine ben glugplap
auf, matpt ®eprt unb rennt mit SoIIgaê bie
©tretfe gutüd:, um bireït bor beut gln0bapnpof
in bie ©cptoebe gu gepert. SDiefeg SIBfepen bon
ber ©rbe in bie Suft, biefer Übergang bout
gapren in§ fliegen boÜgiept fiep fo taftenb unb
unBemerït, bap man feiner erft mit beut ©nt=
ftplninben beê grünen Safengrunbeê inne luirb.
©in lepteê SBinfen gum ©tpieBefenftertpen pin»
auê, unb ftpon reipt un» ber Scotor über ben

Spein, über Eleinbafcf pintoeg. Sie ©trapen
ba unten toerben gu ©äptpen, bie Stenfcpen gu
ïraBBelnben Däfern, bie Sramtoagen unb 8Iuto,§

gu ^inberfpielgeugen. Säcperlicp', nie geftpäftig
fiep biefe Keinen SBefen Betoegen. ©epienem
ftränge glipern in ber ©onne unb laufen riaep
alten Sicptungen in bie ÏBelt pinauê; alê ob
ber Suftlueg niept biel einfaeper, niept biel Beffer
unb ftpöner toäre.

®er Suftineg? Siefleicpt Bliebe man bocp Bef=

fer auf ber ©rbe? Stir tropft ber ©eptoeip bon
ber ©tira; natp ber erften Siertelftunbe 2ü*9
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und erlebte beim Heulen der Sirene, beim
Näherkommen der Flugzeuge, bei ihrer Lan-
dung, bei ihrem Start und allmählichen Wie-
derentschwinden über den abendlich umdämmer-
ten Bergen nochmals die Etappen unseres
Fluges.

Wir hatten uns Amsterdam, die jedermann
von Jugend auf durch Johann Peter Hebels
prächtige Schulbuchgeschichte „Kannitverstan"
mit ihrem Hasen, ihren Grachten, Gebäuden
und Menschen vertraute Stadt an der Zuider-
see zum Ausgangspunkt einer Frieslandfahrt
erwählt. Und da bestiegen wir also an einem
jener wundervollen Hochsommertage um Mitte
Juli, die fast mit Gewalt zum Reisen verlock-
ten, das kürzlich aus der Taufe gehobene ein-
motorige Passagierflugzeug „Rigi 138" der
Fluggesellschaft „Balair", das gegen zwei Uhr
nachmittags mit der Bestimmung Amsterdam
startbereit im Flughafen lag. Ein bißchen Herz-
klopfen vielleicht, ein bißchen erhöhter Puls-
schlag? Nichts davon, kein Gedanke an Gefahr.
Man klettert mit jener Selbstverständlichkeit in
den Leib dieses Riesenvogels, mit der man im
Eisenbahnzug Platz nimmt. Der Motor springt

an, mit heulender Gewalt schlägt der metallene
Propeller die Luft, die, wild geworden, den Ra-
sen peitscht. Die Radkeile werden weggezogen,
langsam rollt die Maschine den Flugplatz hin-
auf, macht Kehrt und rennt mit Vollgas die
Strecke zurück, um direkt vor dem Flugbahnhof
in die Schwebe zu gehen. Dieses Absetzen von
der Erde in die Luft, dieser Übergang vom
Fahren ins Fliegen vollzieht sich so tastend und
unbemerkt, daß man seiner erst mit dem Ent-
schwinden des grünen Rasengrundes inne wird.
Ein letztes Winken zum Schiebefensterchen hin-
aus, und schon reißt uns der Motor über den

Rhein, über .Kleinbasel hinweg. Die Straßen
da unten werden zu Gäßchen, die Menschen zu
krabbelnden Käfern, die Tramwagen und Autos
zu Kinderspielzeugen. Lächerlich, wie geschäftig
sich diese kleinen Wesen bewegen. Schienen-
stränge glitzern in der Sonne und lausen nach
allen Richtungen in die Welt hinaus; als ob
der Luftweg nicht viel einfacher, nicht viel besser
und schöner wäre.

Der Luftweg? Vielleicht bliebe man dach bes-

ser aus der Erde? Mir tropft der Schweiß von
der Stirn; nach der ersten Viertelstunde Flug



Dito 3ittni!er: Qnt

niftet ftcß ein leifeS Scßtoäcße= unb ScßtoinbeH
gefüE)! im Hoffe ein. Sonberbar, toie bort
einer nocß ben SeitariiM beS „Journal de

Genève" lefen bann! Ober tut ber Herl nur fo?
igcß bin bie tpöljenluft fonft feîjr getoößnt; ßier
aber, fünff^unbert Sftetet im fadenben glug=
geug über bent ©Ifaß, baS Xrornmelfell born
Sönnern beS SKotorS gerbämmert, einen fäfe=

bleichen EReifegenoffen unb Kollegen als vis-à-
vis, unb in fteiler SSaßn immer ßößer inS Staue
emforgeriffen, auf fecßSßwtbert, fiebenßunbert,
acßtbunbert unb neunßunbert SJieter — bter*

fcßtoinbet bie ©emütlicßbeit baßin. Samit batte
eS aber aitcß fein SBetoenben, unb eigentlich Iuft=
franf tourbe niemanb. So glitten in rafter
golge unb ebne baß toir biel babon merïten,
Rüningen, 2ÄüIßaufen unb Colmar unter bem

gluggeug ßintoeg.
33eim Qufteuern auf bie iöogefen ftieg ber

Ipößenmeffer auf taufenbfünfbunbert fbteter, um
fid) bei biefer gabt für bie näcßften faar $Iug=
ftunben gu etablieren. Siefe ^jößenlage toieS

eine biel regelmäßigere Suftbicßtigbeii auf, fo

baß baS „Eftigi 158" meßt unb rneßr in ein

rußiges, ftabileS ©leiten überging. Sa erft
tourbe unS baS fliegen gum ©enuß. Senn
auch baS gluggeug gutoeiten nocß um einige
SJÎeter burdjfadte, fo quittierten toir baS nun
balb mit einem überlegenen Säcßeln, mein ©e=

fäßrte unb icf). Sir fatten unS bereits an baS

eng Söafel—Stmfterbam. 423

Stoffen beS SücotorS getoöbnt unb ben gangen
SOtenfcßen toieber gurüdgetoonnen, inbeS ber
äftann mit bem „Journal de Genève" feiig
eingefeßlafen toar. Sir toaren ber Scßtoere ber

©rbe enthoben, baS eigene Stürfergetoicßt
feßtoanb baßin, man toar nur nodj Seele im
unenblid) Haren S5Iau unb bon bem einen
großen Sunfcß befeffen, nie rneßr ßinabtaueßen

git müffen in bie SJiüßen unb Sorgen beS 2111=

tagS. So, mit bem ©efüßl, auS Dt au m unb
Qeit entrüdt gu fein, ging unS Sunber über
Suüber beS $tiegenS auf.

Senn fieß mein Dteifenotigbucß über bie

Strede SSafel—Sujemburg auSfcßtoeigt, fo £)ai

baS feinen ©runb bar in, baß fieß bout gluggeug
auS bie Kontrolle für ben Ungeübten bottftäm
big bertoifeßt. Sie ©efcßtoinbig'feit enttoinbet

ißm feben Dftaßftab. Dîur ber botüberßufcßenbe
gduggeugfeßatten in taufenbfünfßunbert DJteter

Siefe über SSerge unb Säler, über ÜBacßlöufe,

Siefen unb Sfderbreiten gibt ißm ben bogen

Slegriff babon, toie rafd) baS über bie ©rbe ßin=

goßt. Setbft anßanb ber Harte mit ber einge»

geießneten Fluglinie bleibt bie geografßifeße

Orientierung über bie ©egenb auSgefcßloffen.

3ft bieS übrigens fo nötig? %ft eS nießt genug,
baS Sunberinert bon Dtelief, baS ba unten in
fommerlicßem ^rieben ausgebreitet liegt, in feü
neu ^außtgügen unb Umriffen in fieß bi^eiir=
gufäugen?

tDîaaêtouiê.

Otto Ziimiker: Im Flu

nistet sich ein leises Schwäche- und Schwindel-
gefühl im Kopfe ein. Sonderbar, wie dort
einer noch den Leitartikel des „äournal äs

llknsvs" lesen kann! Oder tut der Kerl nur so?

Ich bin die Höhenlust sonst sehr gewöhnt; hier
aber, fünfhundert Meter im sackenden Flug-
zeug über dem Elsaß, das Trommelfell vom
Donnern des Motors zerhämmert, einen käse-

bleichen Reisegenossen und Kollegen als vis-ä-
vis, und in steiler Bahn immer höher ins Blaue
emporgerissen, auf sechshundert, siebenhundert,
achthundert und neunhundert Meter — hier
schwindet die Gemütlichkeit dahin. Damit hatte
es aber auch sein Bewenden, und eigentlich lust-
krank wurde niemand. So glitten in rascher

Folge und ohne daß wir viel davon merkten,

Hüningen, Mülhausen und Kolmar unter dem

Flugzeug hinweg.
Beim Zusteuern auf die Vogesen stieg der

Höhenmesser auf tausendfünshundert Meter, um
sich bei dieser Zahl für die nächsten paar Flug-
stunden zu etablieren. Diese Höhenlage wies
eine viel regelmäßigere Luftdichtigkeit auf, so

daß das „Rigi 158" mehr und mehr in ein

ruhiges, stabiles Gleiten überging. Da erst
wurde uns das Fliegen zum Genuß. Wenn
auch das Flugzeug zuweilen noch um einige
Meter durchsackte, so quittierten wir das nun
bald mit einem überlegenen Lächeln, mein Ge-

fährte und ich. Wir hatten uns bereits an das

eug Basel—Amsterdam. 423

Klopfen des Motors gewöhnt und den ganzen
Menschen wieder zurückgewonnen, indes der
Mann mit dem „äournal äs Ksnsvs" selig
eingeschlafen war. Wir waren der Schwere der
Erde enthoben, das eigene Körpergewicht
schwand dahin, man war nur noch Seele im
unendlich klaren Blau und von dem einen
großen Wunsch besessen, nie mehr hinabtauchen
zu müssen in die Mühen und Sorgen des All-
tags. So, mit dem Gefühl, aus Raum und

Zeit entrückt zu sein, ging uns Wunder über
Wunder des Fliegens auf.

Wenn sich mein Reisenotizbuch über die
Strecke Basel—Luxemburg ausschweigt, so Hai
das seinen Grund darin, daß sich vom Flugzeug
aus die Kontrolle für den Ungeübten vollstän-
dig verwischt. Die Geschwindigkeit entwindet
ihm jeden Maßstab. Nur der vorüberhuschende

Flugzeugschatten in tausendfünfhundert Meter
Tiefe über Berge und Täler, über Bachläufe,
Wiesen und Ackerbreiten gibt ihm den vagen

Begriff davon, wie rasch das über die Erde hin-
geht. Selbst anhand der Karte mit der einge-

zeichneten Fluglinie bleibt die geographische

Orientierung über die Gegend ausgeschlossen.

Ist dies übrigens so nötig? Ist es nicht genug,
das Wunderwerk von Relief, das da unten in
sommerlichem Frieden ausgebreitet liegt, in sei-

nen Hauptzügen und Umrissen in sich hinein-
zusaugen?

Maaslouis.
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Ser Sitôt, biefer Suftreiter mit SIblernafe
unb ftaßlblauen Singen unter ber Seberïappe,
beutet mit einer $anbbèWegung nadf Often.
Sidffig, bort ßebt ficß ßinter ben Sergen ein
große® fdfimmernbeê ©tWag am tporigonte ab;
(Strasburg. SBir meffen: nun finb Wir nach
ber erften glugftunbe ßalbwegg gtoifcßen Safel
unb Sujemburg. SBir finb in taufenbfünfßum
bert Steter ipöße; regelmäßig ßämmert ber
Stotor; in rußigem gtuge fcßWeben inir in bie
SBelt ßinaug — ber fcßönfte Sag meineê Sebeitg.

Saß ein folcßer glttg, baß ein folößeg @rteb=

nié ung allen ermöglicht ift, berban'fen inir ben
gewaltigen ©rrüngenfdjaften ber mobernen
Sedjuiî; ©rrungenfcßaften, bereu gange ©röße
fict) ung erft auf einer Sitftreife einprägt.
ÜBelcße Sichtung nötigt un§ bie Seiftung beg

gluggeugmotorg ab! Sag brößnertbe Profitier,
bag ung fo treulich auf ber Suftbaßn mit fort=
reißt, atmet reinen ©eift unb 3Biüe beg Stem
fdfen, eg atmet beibe in ungeheurer Stultipln-
fation. Ser Qaitberei beg gliegeng geßört bie
SBett unb bie Quïunft. Sag gtuggeug trägt ben
SSeltfrieben auf feinem Süden, ©g, bag ung int
SIBIauf Weniger ©tmtben über Sänber baßin=
trägt, wirb bie ©rengmauern nieberreißen; eg

Wirb bie Söller unb Sationen einanber näßer=
bringen. Stit ein paar Sitern Sengin unb Öl
Wirb bag gtuggeug meßr für ben international
ten Sluggteicß tun, atg ein gaitgeg tpeer bon gut=

befotbeien Stiniftern mit Stonferengen unb Ser=
trügen.

SBir ßaben Wäßrenb gWei ©tunben bag norb-
öftliche grantreidj überflogen; nun geßt eg be=

reitg über betgifcße Sanbe Srüffel gtt. Sie Str=
bennen finb üöerftiegen. Samur liegt unter
ung. Sttg filberneg Sanb Winbet ficß bie Staag
baßin unb berliert ficß in ber gerne. Söir fot=

gen ber ©ifenbaßnlinie Sautttr=SrüffeI, bie alg
fcßwarger, fcßnurgeraber ©trieb ©bene fcßitci=
bet. Sßeit born blißt etwag SBeißeg auf: bag

©rfennunggfignal beg Srüffeter gtugptaßeg.
Ser Suftreiter mit SIblernafe unb ftaßlblauen
Singen berringert bie Sottrengaßl. Ser $ößem
meffer fällt bon taufenbfünfßunbert Steter
rafdf auf taufenbgtoeißunbert, auf taufenb,
auf acßtßunbert Steter ßerab. ©leicßgeitig brüeft
bie Suft Wie bei einer ©cßußfaßrt im ©ebirge
attfg SromntelfeH. gn geringer ipöße itberflie=
gen Wir bie roten, gelben unb blauen Stumem
felber ber Sororte Srüffelg. Saint über bie

Säcßer ber großen ©tobt baßitt, in majeftä=
tifeßer ©cßleife um ben glitgplaß unb in fanf=
tem ©teitflug auf bie ©rbe. Sag gtuggeug rollt
über ben Safen gum ^aitgar.

Ser Serbeßr im Srüffeter glrtgßafen! Sag
ïommt unb geßt, fliegt an unb fliegt ab, bag
fnattert unb rattert, alg ßätte ber iperrgott mit
feinem ginger in ein große® SBefpenneft ge=

ftochen. ©in engtifeßeg Siefenfluggettg liegt gurrt

Otto Zimüker: Im Flugzeug Basel—Amsterdam.

Der Vilot, dieser Luftreiter mit Adlernase
und stahlblauen Augen unter der Lederkappe,
deutet mit einer Handbewegung nach Osten.
Richtig, dort hebt sich hinter den Bergen ein
großes schimmerndes Etwas am Horizonte ab:
Straßburg. Wir messen: nun sind wir nach
der ersten Flugstunde halbwegs zwischen Basel
und Luxemburg. Wir sind in tausendfünfhun-
dert Meter Höhe; regelmäßig hämmert der
Motor; in ruhigem Fluge schweben wir in die
Welt hinaus — der schönste Tag meines Lebens.

Daß ein solcher Flug, daß ein solches Erleb-
nis uns allen ermöglicht ist. verdanken wir den
gewaltigen Errungenschaften der modernen
Technik; Errungenschaften, deren ganze Größe
sich uns erst auf einer Luftreise einprägt.
Welche Achtung nötigt uns die Leistung des
Flugzeugmotors ab! Das dröhnende Krasttier.
das uns so treulich auf der Lustbahn mit fort-
reißt, atmet reinen Geist und Wille des Men-
scheu, es atmet beide in ungeheurer Multipli-
kation. Der Zauberei des Fliegens gehört die
Welt und die Zukunft. Das Flugzeug trägt den
Weltfrieden auf seinem Rücken. Es, das uns im
Ablauf weniger Stunden über Länder dahin-
trägt, wird die Grenzmauern niederreißen; es

wird die Völker und Nationen einander näher-
bringen. Mit ein paar Litern Benzin und Öl
wird das Flugzeug mehr für den internationa-
len Ausgleich tun, als ein ganzes Heer von gut-

besoldeten Ministern mit Konferenzen und Ver-
trägen.

Wir haben während zwei Stunden das nord-
östliche Frankreich überflogen; nun geht es be-

reits über belgische Lande Brüssel zu. Die Ar-
dennen sind überstiegen. Namur liegt unter
uns. Als silbernes Band windet sich die Maas
dahin und verliert sich in der Ferne. Wir fol-
gen der Eisenbahnlinie Namur-Brüssel, die als
schwarzer, schnurgerader Strich die Ebene schnei-
det. Weit vorn blitzt etwas Weißes auf: das
Erkennungssignal des Brüsseler Flugplatzes.
Der Luftreiter mit Adlernase und stahlblauen
Augen verringert die Tourenzahl. Der Höhen-
messer fällt van tausendfünfhundert Meter
rasch auf tausendzweihundert, aus tausend,
auf achthundert Meter herab. Gleichzeitig drückt
die Lust wie bei einer Schußfahrt im Gebirge
aufs Trommelfell. In geringer Höhe überflie-
gen wir die roten, gelben und blauen Blumen-
felder der Vororte Brüssels. Dann über die

Dächer der großen Stadt dahin, in majestä-
tischer Schleife um den Flugplatz und in sanf-
tem Gleitflug auf die Erde. Das Flugzeug rollt
über den Rasen zum Hangar.

Der Verkehr im Brüsseler Flughafen! Das
kommt und geht, fliegt an und fliegt ab, das
knattert und rattert, als hätte der Herrgott mit
seinem Finger in ein großes Wespennest ge-
stochen. Ein englisches Riesenflugzeug liegt zum
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Stbflug Bereit. ©iitige gloangig Sßaffagiere Ijaben
in feinem SeiBe genommen. ftftedjanifer
tjaben Seitern angeftellt nnb Bringen bie i$ro=
geller in ©dj'toung. Sag 2tn nnb 2C6 auf biefem

glugpIaB toidett fid) mit jener ©elBftberftänb-
lidjïeit aB, toie fie ettna in einem internationa-
len 23atjnt)of gu beobadjten i'ft. Ser SJtotor utt=
fereg „Dtigi 158" loirb, toätjrenb fidj bie üßaffa-
giere im ©artenreftaurant eine leiblidje ©tär-
htttg geftatten, einer tftebifion untergogert; 23em

gin nnb Dl loerbert nachgefüllt, itnb fdjon loirb
aitfg neue ginn ©infteigeu gerufen. Ser 5ßro=

Better fBtingt an, ©taub loirbett auf, loicber
rollt ber ftolge SSogel etloag unbeijilflid} gum
§afen t)inaug, madjt brausen auf bem iÇIatje
®etjrt, nimmt SSottgag unb fdjloingt ftcfj loieber
in bie Sitfte.

Stöieber Bleibt bie ©rbe guriict; rafdj finb inir
auf iaufenbglueit)unbert ÜKeter. Ser $Iuggeug=
fdjatten tjufdjt über biefeg eBene, itoeii gu über--

fdjauenbe Belgifc^e Sanb, treugt ©ifenbal)n»
ftränge, ©trafen unb SBafferläufe, fefst über
SBiefenfläctjen, ©arten unb gabrifen Ijintoeg.
tRedjtg unten liegt Sftedjeln, StnttoerBen fommt
in ©idjt. tpxädjtig nimmt fid) aug ber S3oget=

fdjau fein rieftger geftungggürtel aug. Sie
Quartiere rüden näljer gufammen, unb bann
getjt'g birett über biefe ©tabt, bie ftilt unb bon
ber ©ortrie beglängt ba unten liegt. 9?un eine
©trede loeit ber ©ifenbaljnlinie SlntioerBen—

tftotterbam entlang. Sie betgifdje ©renge ift
Baffiert; mir fliegen über tpotlanb. Sinfg brau--

jjen berfdjtainmteg Snfelgeioirr. SBir freugen
bag ÜDtaagbetta; ein tanggeftredter ®ot|Ien=
fdjleBBet furdjt bag SBaffer; er fdjeint mit fei-
ner Saft taunt borluärtg gu fommen. ©ieber
brel)t ber ißilot bie Sourengal)! fjeraB, bag

Oïjrenfaufen feigt ein, mir geljen in 3totter=
ba m nieber, um nact) furgent Stufenttjalt bie
letzte ©taBBe gu nehmen. fjd> bjabe einft gu
$ufs unb mit ber ©ifenbajjn tjottänbifdjeg ©e=

Biet burdjfireift. Su biefer einen furgen $Iug=
ftunbe aber IjaBe id) bon biefent Sanbe nteljr
gefeljen, alg bantalg toäljrenb gtoei SBorfjcn.

Ser t'Iberib fällt ein. Sag „fftigi 158" glei-
tet in unenbtidj rutjigem Sluge feinem tjeuti=
gen Qiete entgegen. Su einfanter ©egenb, eine

Sßegftunbe aujgerljalB Sfmfterbamg, gel)t bag

gluggeug gur ©rbe. 58alb ift bie 5ßa^= unb Qott-
fdjranfe Baffiert ; freunbtidje Steamte Bebieneit

xtttg, inbegber Stiefenbogel in Ben ^angar gego-

gen loirb. 2Bit loetben in benSIutobug berfrad)-
tet, unb in aBenblictier gal)rt Bringt ung ber2Ba=

gen in martdjem Qid unb igud auf nidjt befon-
berg guten ©trafen — bag ©tentent ber $ol=
länber ift bag SBaffer — nadj SCmfterbam. Stuf
einem ber Betebteften ißtäige ber ©tabt fteigen
loir aug. jfticijt berftaubt unb miibe, toie toei=

tanb ber gute „Stannitberftan"!
Sa finb loir nun unb geljen uiutjer. SBir
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Abflug bereit. Einige zwanzig Passagiere haben
in seinem Leibe Platz genommen. Mechaniker
haben Leitern angestellt und bringen die Pro-
peller in Schwung. Das An und Ab aus diesem

Flugplatz wickelt sich mit jener Selbstverständ-
lichkeit ab. wie sie etwa in einem international-
len Bahnhof zu beobachten ist. Der Motor un-
seres „Rigi 168" wird, während sich die Passa-
giere im Gartenrestaurant eine leibliche Stär-
kung gestatten, einer Revision unterzogen; Ben-
zin und Öl werden nachgefüllt, und schon wird
aufs neue zum Einsteigen gerufen. Der Pro-
Peller springt an. Staub wirbelt auf. wieder
rollt der stolze Vogel etwas unbehilflich zum
Hafen hinaus, macht draußen auf dem Platze
Kehrt, nimmt Vollgas und schwingt sich wieder
in die Lüfte.

Wieder bleibt die Erde zurück; rasch sind wir
auf tausendzweihundert Meter. Der Flugzeug-
schatten huscht über dieses ebene, weit zu über-
schauende belgische Land, kreuzt Eisenbahn-
stränge. Straßen und Wasserläufe, setzt über
Wieseuflächen. Gärten und Fabriken hinweg.
Rechts unten liegt Mecheln, Antwerpen kommt
iil Sicht. Prächtig nimmt sich aus der Vogel-
schau sein riesiger Festungsgürtel aus. Die
Quartiere rücken näher zusammen, und dann
geht's direkt über diese Stadt, die still und von
der Sonne beglänzt da unten liegt. Nun eine
Strecke weit der Eisenbahnlinie Antwerpen—

Rotterdam entlang. Die belgische Grenze ist
passiert; wir fliegen über Holland. Links drau-
ßen verschlammtes Jnselgewirr. Wir kreuzen
das Maasdelta; ein langgestreckter Kohlen-
schlepper furcht das Wasser; er scheint mit sei-

ner Last kaum vorwärts zu kommen. Wieder
dreht der Pilot die Tourenzahl herab, das

Ohrensausen setzt ein, wir gehen in Rotter-
dam nieder, um nach kurzein Aufenthalt die
letzte Etappe zu nehmen. Ich habe einst zu
Fuß und mit der Eisenbahn holländisches Ge-
biet durchstreift. In dieser einen kurzen Flug-
stunde aber habe ich von diesem Lande mehr
gesehen, als damals während zwei Wochen.

Der Abend fällt ein. Das „Rigi 168" glei-
tet in unendlich ruhigem Fluge seinem heuti-
gen Ziele entgegen. In einsamer Gegend, eine

Wegstunde außerhalb Amsterdams, geht das

Flugzeug zur Erde. Bald ist die Paß- und Zoll-
schranke passiert; freundliche Beamte bedienen

uns, indes der Riesenvogel in den Hangar gezo-

gen wird. Wir werden in den Autobus verfrach-
tet. und in abendlicher Fahrt bringt uns der Wa-
gen in manchem Zick und Zack auf nicht beson-
ders guten Straßen — das Element der Hol-
länder ist das Wasser — nach Amsterdam. Auf
einem der belebtesten Plätze der Stadt steigen
wir aus. Nicht verstaubt und müde, wie wei-
land der gute „Kannitverstan"!

Da sind Wir nun und gehen umher. Wir
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2tn bet ©d)

trirtïert bag SeBen biefer gefegneten unb frozen
©tabt an ber Qitiberfee in ung Ijinein. SBtt

fdflenbern ftrafjauf unb ftraffafi, um fcBIiefflid)
in einem biefer luftigen SSouIebarbcafég SSIaig

gu nehmen unb über bag ©rleBte nadfgufinnen,
©ecffg. ©tunben finb feit bem ©tart auf bent

©ternenfelb berftridfen. Sin einem Stadfmittag
Bat ung bie QauBerei beg g^^genê in eine an-
bere @c!e ©itrofiag berfe^t. Siefeg eine Bût unS
ber $Iug SBafel—Sïmfterbam gelehrt : Sie ©rem
gen luerben bertoifc£)t, bie 93öl!er tit&n einam
ber nctBer, unfer ©rbteil, Beute noc^i in Stationen
gerieilt, toirb Balb ber Stan:it einer eingigen
gamilie fein.

*

$itfeKiettJoï)tter.

31m Sage nacB unferer i'Inïunft in Slmfter-
bam ftatteten mir ber 3snfel SJtar'fen einen

Sefitd) aB. SKarïen ift ein ©ilanb brausen in
ber Quiberfee mit ettoag nteBr aB taufenb ©im
ïuoBnern. Sie Stmfterbauter ©dfiffaBrBgefetH
fcBaften BûBen friUfgeitig bafitr geforgt, bie

Snfel bem $rentbenbetïeBt gu eröffnen. 3tn
fdfönen ©ommertagen faBten oft ^unberte bon

Souriften Btet Btnaug, um biefen fonberBar-
ften gierten Jpoïïanbâ ïennen gu lernen. Xtnö

mittlicf), niemanb Bût ben Heilten 2ïugfïug gu
Bereuen, niemanb toirb ôfne tiefe ©inbrücfe

nadj Slmfterbant gurûcfïeBren. Sie SöetooBner
bon SOtarïen BûBen iljre Srabition Big auf ben

Beutigen Sag BetoaBrt; trolj beg grembenber-
feBtê, trotg ber relatiben StciBe beg geftlanbeg
finb fie ^nfelleute, finb fie bag ineltaBgefcÉ)Iof=

fenfte SSotf ©uropag geblieben. ÜDtan fdjaut
unb ftaunt, aber eg ift fdjon fo: ein ©ei^îjixt
auf ber ©öfdfeneralf) nimmt fid) neben einem
SDÎann bon ber ^nfel SOtarïen toie ein 3öelt=

rnenfd) aug.

Sie SOtotorbootfaBrt nad) ben £)ranfe
f I u i g e n, bem Surdfganggtor gur Quiberfee,
bermittelte utig fo rec$t ein 33ilb bom SSerMgr
im Slmfterbamer §afen; bon biefent SSerïeBt,
bem biefe ©tabt iBren getoaltigen ffteidjtunt
berbanït. Sfmfterbam ift ©iig ber großen 3tee=

ber beg Sanbeg. Sag ïommt unb geBt, legt an
unb geBt bon ©tafiel mit einem $Ieifj unb
einer ©efdfaftigïeit, mie man fie nur im SSienem

ftaate gu ri üben toäBnt. ©g finb nic^t toeniger
afô breitaufenb groffe ©eefdjiffe mit gufammen
15 000 000 Sonnen ^nBalt, bie jäBrlid) in bie=

fen $afen einlaufen. 3tmr fteljt Sïmfterbam
im SurdfganggberïeBt Btnter Dîotterbam unb
Slnttoerfien crBeBtidf guriid, aber a;B ©tafteH
BlaB für ^olonialtoaren aug ben Boïïânbifdjen
Kolonien in Oftinbien geBört eg gu ben toid)tig=
ften ißläigen ©urofmg, ÜRait erinnert fid), bafj
ber gute „^annitberftan" fid) bor 23ertouitbe=
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An der Sch

trinken das Leben dieser gesegneten und frohen
Stadt an der Zuidersee in uns hinein. Wir
schlendern straßauf und straßab, um schließlich
in einem dieser lustigen Boulevardcafes Platz
zu nehmen und über das Erlebte nachzusinnen.
Sechs Stunden sind seit dem Start aus dem

Sternenfeld verstrichen. An einem Nachmittag
hat uns die Zauberei des Fliegens in eine an-"

dere Ecke Europas versetzt. Dieses eine hat uns
der Flug Basel—Amsterdam gelehrt: DieGren-
zen werden verwischt, die Völker rücken einan-
der näher, unser Erdteil, heute noch in Nationen
zerteilt, wird bald der Raum einer einzigen
Familie sein.

Inselbewohner.

Am Tage nach unserer Ankunft in Amster-
dam statteten wir der Insel Marken einen
Besuch ab. Marken ist ein Eiland draußen in
der Zuidersee mit etwas mehr als tausend Ein-
wohnern. Die Amsterdamer Schiffahrtsgesell-
schasten haben frühzeitig dafür gesorgt, die

Insel dem Fremdenverkehr zu eröffnen. An
schönen Sommertagen fahren oft Hunderte von
Touristen hier hinaus, um diesen sonderbar-
sten Flecken Hollands kennen zu lernen. Uno
wirklich, niemand hat den kleinen Ausflug zu
bereuen, niemand wird ohne tiefe Eindrücke

nach Amsterdam zurückkehren. Die Bewohner
von Marken haben ihre Tradition bis auf den

heutigen Tag bewahrt; trotz des Fremdender-
kehrs, trotz der relativen Nähe des Festlandes
find sie Jnselleute, sind sie das weltabgeschlos-
senste Volk Europas geblieben. Man schaut
und staunt, aber es ist schon so: ein Geißhirt
auf der Göscheneralp nimmt sich neben einem
Mann von der Insel Marken wie ein Welt-
mensch aus.

Die Motorbootsahrt nach den Or anse-
s lui zen, dem Durchgangstor zur Zuidersee,
vermittelte uns so recht ein Bild vom Verkehr
im Amsterdamer Hafen; von diesem Verkehr,
dem diese Stadt ihren gewaltigen Reichtum
verdankt. Amsterdam ist Sitz der großen Ree-
der des Landes. Das kommt und geht, legt an
und geht von Stapel mit einem Fleiß und
einer Geschäftigkeit, wie man sie nur im Bienen-
staate zu finden wähnt. Es find nicht weniger
als dreitausend große Seeschiffe mit zusammen
16 000 000 Tonnen Inhalt, die jährlich in die-

sen Hafen einlaufen. Zwar steht Amsterdam
im Durchgangsverkehr hinter Rotterdam und
Antwerpen erheblich zurück, aber als Stapel-
platz für Kolonialwaren aus den holländischen
Kolonien in Ostindien gehört es zu den wichtig-
sten Plätzen Europas. Man erinnert sich, daß
der gute „Kannitverstan" sich vor Verwunde-
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rung oB bet QaBpI bet Sailen unb Suffer, bie

Beim Soften eineê ©cpiffeê gum Vorfdfein
Barnen, an bie ©time fdjlug. get) raudje, toaB=

renb ich fdfteiBe, ein Vfeifcffen BeBömmlidjen
SaBaB: er I)at feinen Söeg übet Slmfterbam
genommen. 3Baê aïïeê toitb noch in biefer ge=

fegneten ©tabt betlaben, toaê alleê mehrt nod)

ben Seichtum beê Seebetê „aSpnBeet ?fßeper=

Born"? Qucfer unb Seiê Bommen auê ben oft»

inbifdfen Seftfmngen bähet, Kaffee, See, ©e»

totirge, gttbigo, ®iamanten unb Bjunbert an=

bete tooffltiedfettbe unb BoftBare ©adjen.
gn ben ©tanjeflutgen toetben bie ©djiffe auf

ben 5fßegelftanb bet Quibetfee getjoBen. ®ie
^ollänber finb ein ertoerBêtûdjtigeê VoIB. ®a»
Betoieg ber ®Iarinettift, bet ung Hon bet Sarnpe
aug einige SationalBpmnen gum Beften gaB,

bie ben Sßaffagieren ben Stufenthalt betBittgen

füllten. Sïïg ung au» bem potpourri auf ein--

mal auch bie eigene baterlänbifdje Söeife übet»

fiel, ba gucBten toit gufammen, mein greunb
unb idf, toit glauBten ung alê SlIpenföBne bet»

raten unb erBannt. ®a aber toebet ber SJati»

nettift nodj forrft ein SJtenfdf bon unê Sotig
natjm, atmeten toir auf. @o ging aud) biefer
,SteId) ait uni botuBet. Sebot bag Sot nads

ber Quiberfee aufging, fetgte ber SSufifant
BeBenb nie eine ßaige über irgenb einen Ver»

BinbungSfteg auf unfer Voot, um fid) bon ben

gerührten Vertretern fo bieler Vaterländer
fdjön Begaplt gu machen. ®ann girtgg in ange=

nehmet, ruhiger galjtt auf bie Quiberfee B)in=

auê, SanggeftrecBte gradjtBähne glitten heim»
toärtg borüBer. SBunberfam leuchteten in ber

©onne bie Braunen ©egel ber gifdjetBatfen.
®rüben an Sanb breiten fid) gelaffen bie glü»
gel einer SBinbmüBIe.

Unfer Voot lieff -DBarBett red)tg liegen unb
bretjte gunäcfjft in V o I e n b a m, einem Bteinen

geftlanbfifcherborfe, Bei. ®ie grembeninbufttie
Bat ïjier ben l)öd)fteit ©tab iîjrer ©nttoidlung
erreicht, flaunt recht an Sanb geftiegen, toitb
ber Sourift bon gangen ©tuppen bon trachten»

gefd)mücften, Bränternben grauen empfangen
unb folange am VocBfchofs feftgefjalten, big er

fid) auê ben taufenb unb abertaufenb inert»

lofen ®ingen ein Bleineê SïnbenBen erftanbeit
Bat. ©ê gibt in biefer ipinfidji gtoifdjen ©apri
unb Vötenbam Baum einen llnterfdfieb. $iet
oben im Sorben fiel ung ber getoaltige Einher»

rcidjtum auf, mit bem biefeê gifdjerborf ,,ge»

fegnet" ift. gn ben Btntern ©äffen trafen toir
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rung ob der Zahl der Ballen und Fässer, die

beim Löschen eines Schiffes zum Vorschein
kamen, an die Stirne schlug. Ich rauche, wäh-
rend ich schreibe, ein Pfeifchen bekömmlichen
Tabak: er hat seinen Weg über Amsterdam
genommen. Was alles wird noch in dieser ge-

segneten Stadt verladen, was alles mehrt noch

den Reichtum des Reeders „Mynheer Peper-
korn"? Zucker und Reis kommen aus den ost-

indischen Besitzungen daher, Kaffee, Tee, Ge-

würze, Indigo, Diamanten und hundert an-
dere wohlriechende und kastbare Sachen.

In den Oranjesluizen werden die Schiffe auf
den Pegelftand der Zuidersee gehoben. Die
Holländer sind ein erwerbstüchtiges Volk. Das
bewies der Klarinettist, der uns von der Rampe
aus einige Nationalhymnen zum besten gab,
die den Passagieren den Ausenthalt verkürzen
sollten. Als uns aus dem Potpourri auf ein-
mal auch die eigene vaterländische Weise über-

fiel, da zuckten wir zusammen, mein Freund
und ich, wir glaubten uns als Alpensöhne ver-
raten und erkannt. Da aber weder der Klari-
nettist noch sonst ein Mensch von uns Notiz
nahm, atmeten wir auf. So ging auch dieser

Kelch an uns vorüber. Bevor das Tor nach

der Zuidersee aufging, setzte der Musikant
behend wie eine Katze über irgend einen Ver-
bindungssteg auf unser Boot, um sich von den

gerührten Vertretern so vieler Vaterländer
schön bezahlt zu machen. Dann gings in ange-
nehmer, ruhiger Fahrt auf die Zuidersee hin-
aus. Langgestreckte Frachtkähne glitten heim-
wärts vorüber. Wundersam leuchteten in der

Sonne die braunen Segel der Fischerbarken.
Drüben an Land drehten sich gelassen die Flü-
gel einer Windmühle.

Unser Boot ließ Marken rechts liegen und
drehte zunächst in Volen d am, einem kleinen

Festlandfischerdorfe, bei. Die Fremdenindustrie
hat hier den höchsten Grad ihrer Entwicklung
erreicht. Kaum recht an Land gestiegen, wird
der Tourist von ganzen Gruppen von trachten-
geschmückten, krämernden Frauen empfangen
und solange am Rockschoß festgehalten, bis er

sich aus den tausend und abertausend wert-
losen Dingen ein kleines Andenken erstanden

hat. Es gibt in dieser Hinsicht zwischen Capri
und Volendam kaum einen Unterschied. Hier
oben im Norden fiel uns der gewaltige Kinder-
reichtum auf, mit dem dieses Fischerdorf „ge-
segnet" ist. In den hintern Gassen trafen wir
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2lmfteïï>am.

gamilieu, bie fief) boit einem Einberg,arten
faitm unterfReiben. ®aê ©rfiaunlidje babei
aber ift, baff ber 23efudjer in SMenbam ïaum
cine ®eïabeng ber Skbölletung gu ïonftatieren
berntag. ©t freut fidf im ©egenteil an ben

ftifdjen, gefrtnben unb artêbturfêbollen ©efid)»
tern ber grauen unb Sinbex biefer ^inbetgat»
tenfamilien. ©ttoaê anberë bertjält eê fid^ frei»
lid) mit ben SJcännern. gdf ïann mid) nidft er»

innern, einen eingigen SSoIertbamet Bei ber. Sit»
beit gefefjen gu haben. SSielmelfr tjoifte an bie»

fern inarmen gulinachmittag bie gefamte ®otf=
mannfdjaft am ©tranbe bei iljren gifcherläften,
fie fjoette ba, blingelte in bie (Sonne unb rührte
lein ©lieb. ÜRan Ejatte ben ©inbtuiï, alê îjocî=
ten fie fdfon feit gahrhunberten fo ba. gatool)!,
bie gifler bon SSoIenbam tjaben geit gu toar»
ten, biê fid) bet gifd) in iïjre Sïeige läfet. Sfiir
ftieg baë Söilb bon ben germatter SSetgfühtetn
auf, bie Pfeifchen taüd)enb ben lieben Sommer
lang auf beut SJÏâuer^ett fitzen unb auf gute
®unbfd)aft toarteri, inbeê bie grauen fcfjtoete
SIrbeit berticf)ten.

SSon 33oIenbam braute unê baê 23oot in
einer halben ©tunbe nach bem fKiniatitrhafen
ber gnfel 5Dcar!en, biefer gnfel, bie gu befudjen

man itnë mit fo einbtinglidfen äßotien emf>=

fohlen baite. 3Bir gingen burrîfê ®otf unb
faljen unê um. SSit hatten einen anbent ©tb=
teil betreten. Unter ben genftern unb ®ürett
begegnet ber ®ourift einem STîenfc^engefd^Ied^t,
baê er n'icfjt metjr erïennt. 2Bo blieben bie I)ocb=

getoacfjfenen, Iräftigen gifcfiergeftalten, too blieb
bie boUänbifcfie (Sauberleit, ©efunbbeit unb
©emütlidjleit? SBaê haben bie Seute in biefen
toinlligen ©äffen mit ihren Sladfbatn auf beut
geftlanb nod) gemein? Sluê ben grobgefcfmitg=
ten, ftumpfen ©efichtern bliiften unê fo auê»
brutfêlofe Singen entgegen, baf; unê ein (Schauet
über ben Stücfen lief. SBit trachteten eiligft
toeitergulominen. ®od) überall baêfelbe furcht»
bare, ibiotifebe Söilb, ohne llnterfdfieb beiSffann
unb grau unb $inb: berfrüfipelte, betbogene
©eftalten, bie fid) apatbifch in bie ©de brüllten,
©ê fd)Iid) ein SJiann mit Einhercttmdjen bor»
über; feine 25eine toaren beim guffgelenl bidet
alê beim ®nie. llnb baê toar nur eine ber bie»

len gautmerfiguten. ®ie ßeute bon ÜRatlen
baben atterbingê ihre ®rabition betoahrt. (Sie

finb ba§ SSoIl einer Seinen gnfel geblieben.
Sie haben fid) feit gahrbunberten bout nahen
geftlanb abgefdfloffen unb finb babei motalifd)
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Familien, die sich von einem Kindergarten
kaum unterscheiden. Das Erstaunliche dabei
aber ist, daß der Besucher in Volendam kaum
eine Dekadenz der Bevölkerung zu konstatieren
vermag. Er freut sich im Gegenteil an den

frischen, gesunden und ausdrucksvollen Gesich-
tern der Frauen und Kinder dieser Kindergar-
tenfamilien. Etwas anders verhält es sich frei-
lich mit den Männern. Ich kann mich nicht er-
innern, einen einzigen Volendamer bei der Ar-
beit gesehen zu haben. Vielmehr hockte an die-
sem warmen Julinachmittag die gesamte Dorf-
mannfchaft am Strande bei ihren Fischerkästen,
sie hockte da, blinzelte in die Sonne und rührte
kein Glied. Man hatte den Eindruck, als hock-
ten sie schon seit Jahrhunderten so da. Jawohl,
die Fischer von Volendam haben Zeit zu war-
ten, bis sich der Fisch in ihre Netze läßt. Mir
stieg das Bild von den Zermatter Bergführern
auf, die Pfeifchen rauchend den lieben Sommer
lang auf dem Mäuerchen sitzen und auf gute
Kundschaft warten, indes die Frauen schwere
Arbeit verrichten.

Von Volendam brachte uns das Boot in
einer halben Stunde nach dem Miniaturhafen
der Insel Marken, dieser Insel, die zu besuchen

mau uns mit so eindringlichen Worten emp-
fohlen hatte. Wir gingen durchs Dorf und
sahen uns nun Wir hatten einen andern Erd-
teil betreten. Unter den Fenstern und Türen
begegnet der Tourist einem Menschengeschlecht,
das er nicht mehr erkennt. Wo blieben die hoch-
gewachsenen, kräftigen Fischergestalten, wo blieb
die holländische Sauberkeit, Gesundheit und
Gemütlichkeit? Was haben die Leute in diesen
winkligen Gassen mit ihren Nachbarn auf dem
Festland noch gemein? Aus den grobgeschnitz-
ten, stumpfen Gesichtern blickten uns so aus-
druckslose Augen entgegen, daß uns ein Schauer
über den Rücken lief. Wir trachteten eiligst
weiterzukommen. Doch überall dasselbe furcht-
bare, idiotische Bild, ohne Unterschied bei Mann
und Frau und Kind: verkrüppelte, verbogene
Gestalten, die sich apathisch in die Ecke drückten.
Es schlich ein Mann mit Kinderärmchen vor-
liber; seine Beine waren beim Fußgelenk dicker
als beim Knie. Und das war nur eine der vie-
len Jammerfiguren. Die Leute von Marken
haben allerdings ihre Tradition bewahrt. Sie
sind das Volk einer kleinen Insel geblieben.
Sie haben sich seit Jahrhunderten vom nahen
Festland abgeschlossen und sind dabei moralisch
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itnb BBBftW gugtunbe gegangen. Sie EjaBeit

ilften Staig um ben Sßteig ber SDeïabeng, ber

VetïounuénBeit BegaBIt. 3ßaS '

erreichten' fie ba=

mit? Sie erteilten bantit bie IpetauSBitbung
eineS eigenen SptacBibiomS unb einer Befom
bern ®rad)t.

SBeldjeS ift ber tiefere ©tunb biefer SBettber-

fcfllaffentieit? SDie Oieligion. SDie Voleu=
bautet, bie nädfften Vadjüatn auf bem £feft=

Ianb, finb ïattjolifdf; bie VeiroBnet non 9Vat=
!en ïjaBen fid] gum ißtoteftantiSmuS Befanut.
©et Dîelig'ianéftreit ift Biet bie ®Iuft, bie gtoei
SBelten trennt. ®ie Sente bon Sftatïen leben fo
fefjr für fid), baff e§ feinem einfallen toütbe,
eine Votenbametin at§ ©attin f)eimgufül]ren.
Itnb atteS anbete ift nie! gu entfernt. ®ie Sente
bon SOcarfeit finb ber Qmg.u-djt herfallen, bie=

fem fdjeuffKcBen Safter, baS an il)tet SeBenê»

fraft gef)tt. UnBebenflicB Beitatet bet Vetter
bie Vafe, VtutSbertoanbtfdjaft Bin, VlutSbet-
InanbtfcBaft Bet. Sa ift es feit' ^aBrBunberten,
unb Sa£)tBunbette toirb es nod) 10 Bleiben. Unb
feine fRegierung, feine Königin fagt ein SBott
bagu.

SBir Batten genug' ban biefer Svtfel; toit Ina-

ten ftof), toiebet fortgufammen. ©in tonnbet-
Barer SIBenb lag über ber Quibetfee, bie trot]
iîjtet SeicfitBeit bief gu tief ift, als baff fid] bie

SJienfdjen bie §änbe über bie SBaffer git reichen

getrauten. Stuf ber Sporigonttime ftanben ferne
fRtirdjtürme, ftanben toieber jene Braunen Segel
ban güfdjerBatfen. ©elaffen btet]ten fid) itgenb-
Ina bie glügel einer SBinbmüBIe. ®er greffe
SIBenbfttebe Breitete fid] and] auf bie 3fnfel
Vlatten.

Skeresflranö.
Ülns £>aff' nun fliegt bie ©lone,
llnb ©ämmrurtg bricht Berein;
Ueber bie feuchten Sßatfert*

Spiegelt ber 2lbenbfcBein.

©raues ©eftüget BufcBet

ïleben bem *2Baffer Ber;
QBie Sräume liegen bie Snfeln
3m Vebet auf bem lïïîeer.

3(B Böte bes gäl)renben ScBlammes

©eBeimnisooItert Son,

©infames Vogelrufen —
6o mar es immer fcBon.

VocB einmal fcBauert leife

Unb fcBroeiget bann ber SOinb;
VerneBmlid) roerben bie Stimmen,
©ie über ber Siefe finb.

Sf^eobor (Storm.

§aff, burd) eine Sattbguitge begrengter ÏUeexeêteil.
SBatt, Untiefe, feidjte ©teile an ber Stifte.

3u unfer
®ie Vitber ,,^n ber SennBütte" unb „Seit-

nenfnaBe" (Seilen 417 unb 419) finb jftepto=
buftionen bau ©emälben be§ $unftmater£ 91 o=

Bert SÖettftein, geboren 1895 in lyllnau.
©r Befudjte bie SantonSfdjuIe in SSintertBur,
muffte für einige Qei±, toa§ bent naturliefien-
ben unb fteiI)eitSbutftigen Jüngling fcBtoet fiel,
als VoiatiatSleBtling VuteaujtartB fdjluden,
unb trat bann in bie ®unftgetoerBefd)uIe Sütid)
ein. Qtoei ^aBte fpäier Bereifte er Italien: $Io=

reng, bie ©pScana, Venebig, arbeitete Bittauf in
VatiS, ©eitf unb 3Ründ]en unb faffte toiebet

feften guff in Sdaau. Seine tief inuetlid]e
Veranlagung Beifd iBn, bie gBttticfjea SBunbet
bet Valut fünftletifd] gu geftatten.

(Silbern.

Sit betbanfenStoertet SSeife Bat unS bie VaS=
1er SuftbetfeBt 21.=©. „Valait" in Vafet pBbta-
grapBifdie 21ufnaBmen — axtS bem $Iuggeug
aufgenommen — bet Stäbte Vafet, Vtüffel,
VlaaStouiS, tpaatlem, 2lmftetbam, Votterbam,
fatoie bet Sdielbemünbung gut Sduftration
beS 21rtifet§ „Snt gluggeug Vafet-2Imfterbam"
gut Verfügung gefte'ltt. Sntereffant ift eS, auf
bem Vilbe „S(|elbemünbung" gu feBen, toetet)'

tiefige ©ämme erftettt toctbcit mußten, unt ba.S

tiefet at§ baS SReet liegenbe Sanb mit ben

fd)inuc!ert Stiibten unb ©ötfetn bot bem ©in=

BtittB be§ VceereS gu fdjüfecn.

Theodor Storm: Meeresstrand, — Zu unsern Bildern,

und Physisch zugrunde gegangen. Sie haben
ihren Stolz um den Preis der Dekadenz, der

Verkommenheit bezahlt. Was erreichten sie da-
mit? Sie erreichten damit die Herausbildung
eines eigenen Sprachidioms und einer beson-
dern Tracht.

Welches ist der tiefere Grund dieser Weltver-
schlossenheit? Die Religion. Die Volen-
damer, die nächsten Nachbarn auf dem Fest-
land, sind katholisch; die Bewohner von Mar-
ken haben sich zum Protestantismus bekannt.
Der Religionsstreit ist hier die Kluft, die zwei
Welten trennt. Die Leute von Marken leben so

sehr für sich, daß es keinem einfallen würde,
eine Volendamerin als Gattin heimzuführen.
Und alles andere ist viel zu entfernt. Die Leute
von Marken sind der Inzucht verfallen, die-

sein scheußlichen Laster, das an ihrer Lebens-

kraft zehrt. Unbedenklich heiratet der Better
die Base, Blutsverwandtschaft hin, Blutsver-
wandtschaft her. So nst es feit Jahrhunderten,
und Jahrhunderte wird es noch so bleiben. Und
keine Regierung, keine Königin sagt ein Wort
dazu.

Wir hatten genug von dieser Insel; wir wa-
ren froh, wieder fortzukommen. Ein wunder-
barer Abend lag über der Zuidersee, die trotz
ihrer Seichtheit viel zu tief ist, als daß sich die

Menschen die Hände über die Wasser zu reichen

getrauten. Auf der Horizontlinie standen ferne
Kirchtürme, standen wieder jene braunen Segel
von Fischerbarken. Gelassen drehten sich irgend-
wa die Flügel einer Windmühle. Der große
Abendsriede breitete sich auch auf die Insel
Marken.

Meeresstrand.
Ans Kafst nun fliegt die Möve,
Und Dämmrung bricht herein;
Ueber die feuchten Watten ^

Spiegelt der Abendschein.

Graues Geflügel huschet

Neben dem Wasser her;
Wie Träume liegen die Inseln
Im Nebel auf dem Meer.

Ich höre des gährenden Schlammes

Geheimnisvollen Ton,
Einsames Vogelrufen —
So war es immer schon.

Noch einmal schauert leise

Und schweiget dann der Wind;
Vernehmlich werden die Stimmen,
Die über der Tiefe sind.

Theodor Storm.

Haff, durch eine Landzunge begrenzter Meeresteil.
Watt, Untiefe, seichte Stelle an der Küste,

Zu unser

Die Bilder „In der Sennhütte" und „Sen-
nenknabe" (Seiten 417 und 419) sind Repro-
duktionen von Gemälden des Kunstmalers R o-

bert Wettstein, geboren 1895 in Jllnau.
Er besuchte die Kantonsschule in Winterthur,
mußte für einige Zeit, was dem natnrlieben-
den und freiheitsdurstigen Jüngling schwer fiel,
als Notariatslehrling Vureauftaub schlucken,

und trat dann in die Kunstgewerbeschule Zürich
ein. Zwei Jahre später bereiste er Italien: Flo-
renz, die Toscana, Venedig, arbeitete hierauf in

Paris, Genf und München und faßte wieder

festen Fuß in Jllnau. Seine tief innerliche
Veranlagung heißt ihn, die göttlichen Wunder
der Natur künstlerisch zu gestalten.

Bildern.

In verdankenswerter Weise hat uns die Bas-
ler Luftverkehr A.-G. „Balair" in Basel Photo
graphische Aufnahmen — aus dein Flugzeug
aufgenommen — der Städte Basel, Brüssel,
Maaslouis, Haarlein, Amsterdam, Rotterdam,
sowie der Scheidemündung zur Illustration
des Artikels „Im Flugzeug Basel-Amsterdam"
zur Verfügung gestellt. Interessant ist es, auf
dem Bilde „Scheldemündung" zu sehen, welch'
riesige Dämme erstellt werden mußten, um das
tiefer als das Meer liegende Land mit den

schmucken Städten und Dörfern vor dem Ein-
bruch des Meeres zu schützen.
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